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  Kartoffeln umtüten




  Der Herbst war vorübergegangen und hatte seine Spuren hinterlassen. Auf den Straßen lag herabgefallenes Laub, das erst raschelte und sich dann nach und nach in Matsch verwandelte. Dann kam der Frost. Er legte sich auf die abgeernteten Felder, auf die Straßen und auf das Dorf. Die Dächer waren morgens weiß vom Raureif. Durch die Schornsteine stieg blauer Dunst auf, der wie eine Wolke über das Dorf schwebte. Nur ganz selten hörte man noch einen Traktor brummen. Das Dorf jedoch schlief nicht. Finola Power, Laoise Sullivan und Rose O’Neill trafen sich wie immer jeden Morgen zum Tee in Nellys Shop.




  Und auch Nellys Mutter kam wie jeden Morgen mit dem heißen Wasserkessel aus der Küche und Nelly stellte die Tassen mit den Teebeuteln wie immer auf die Ladentheke. Es war ein Ritual, das sich nie änderte.




  „Jetzt wird der Verladebahnhof also wirklich geschlossen. Habt ihr das schon gehört?“, fragte Finola. „Nevin kann nachts schon nicht mehr schlafen. Er macht sich Sorgen. Die Frage ist ja, was er anstelle der Zuckerrüben anpflanzen soll. Einige Farmer wollen Weiden anlegen und Milchvieh kaufen.“




  „Ich weiß nicht so recht, ob sich das wirklich lohnt. Der Zuckerrübenanbau brachte einen guten Gewinn und die Fabrik war ein verlässlicher Abnehmer. Das ist nicht leicht zu ersetzen“, antwortete Nelly.




  „Einige sind für Kartoffeln und Kohl“, sagte Laoise. Dabei sah sie aus den Augenwinkeln heraus, dass Nellys Mutter wie auf ein Stichwort sich an den im Shop befindlichen Kartoffeln zu schaffen machte. Nach und nach öffnete die alte Frau jede abgefüllte Plastiktüte und entnahm jeweils zwei Kartoffeln. Laoise nahm etwas irritiert einen weiteren Schluck aus ihrer Teetasse. „Warum tut sie das?“, flüsterte sie Nelly zu. Doch dann erklang die Türglocke und Eileen Donnely betrat den Laden. Sie streifte ihre Mütze ab und hervor quoll rotes, krauses Haar. „Wenn ihr für mich auch ein Tässchen Tee habt, erzähle ich euch das Neueste.“




  Nellys Mutter stellte das Öffnen der Kartoffeltüten ein und ging in die Küche, um eine weitere Tasse zu holen.




  „Was gibt es denn so Spannendes, außer dass die Zuckerfabrik schließt?“, wollte Laoise wissen.




  Doch Eileen wartete auf ihren Tee, rührte ihn um und nahm einen Schluck aus der Tasse. „Gibt es auch Biskuits?“, fragte sie. Nelly schob ihr eine geöffnete Packung Cracker hin.




  „Gestern Abend, es muss so gegen halb zwölf gewesen sein, kam Peter Sweeney von seiner Schicht im Leuchtturm zurück. Er fuhr einen Umweg, weil, wie er sagte, es eine schöne Vollmondnacht war. Er kam von der Schnellstraße und fuhr an der Einfahrt zur Abbey vorbei. Ratet mal, was er gesehen hat!“




  Alle starrten Eileen an, doch die machte wieder eine lange Pause, um die Spannung zu steigern.




  „Ja?... Und?... Was hat er gesehen? Spann uns nicht so auf die Folter“, sagte Finola.




  Auf den alten Torpfosten, gleich bei der Einfahrt zur Abbey, hat jemand Totenköpfe aufgestellt!“ Sie machte wieder eine Pause und sah ihre Zuhörer bedeutungsvoll an. „Schädel. Natürlich nicht menschliche Schädel. Die von Schafen. Auf jedem Pfosten einen.“




  Die Frauen ließen ihre Tassen sinken. „Von Schafen?“, echote Finola. „Wer macht denn so etwas?“




  „Tja, wer kann das schon so genau sagen, so kurz nach Halloween! Wer weiß schon, welche Kräfte da am Werk sind!“, sagte Eileen, nahm noch schnell einen Cracker und spülte ihn mit dem letzten Schluck Tee hinunter.




  Dann öffnete sich wieder die Ladentüre für den nächsten Kunden und Eileen schlüpfte hinaus.




  Der alte Mick war hereingekommen. Nelly war die Erste, die ihre Sprache wiederfand. „Was kann ich dir geben?“, fragte sie. Jedoch musste sie die Frage wiederholen, denn die Frauen redeten so laut und aufgeregt durcheinander, dass Mick erst gar nichts verstand. Schließlich verlangte er eine Schachtel Weetabix. Er hatte noch nicht gefrühstückt.




  Wer wohl die Schädel auf die Pfosten gelegt haben könnte?, rätselten die Frauen. Ob das wirklich nur ein schlechter Scherz war? Oder steckte vielleicht mehr dahinter? Mick lachte und zeigte seine neuen, tadellosen Zähne. „Ja wer weiß das schon so genau! Ich glaube, dass die alten Zeiten zurückkommen. Die Geister unserer Ahnen melden sich wieder. Sie melden sich immer, wenn die Zeiten schlecht werden, um uns zu warnen.“




  „Was? Weil die Zuckerfabrik schließt?“, fragte Finola trocken. Sogleich brach Gelächter aus und die Spannung löste sich.




  „Eileen sieht mit ihren rot gefärbten Haaren jetzt fast wie ihre Katze Ginger aus“, sagte Rose.




  Die Stimmung wurde ausgelassen und man hörte das Gelächter bis auf die Straße.




  





  Schafsköpfe




  Mona Sweeney räumte den Frühstückstisch ab, obwohl ihr Mann Peter noch davorsaß. „Und du hast es wirklich gleich Eileen erzählt?“, fragte sie empört.
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